
Helmut Erharter AICH glaube Gott, den allmächtigen ater, den chöp-
i Unsere OT: fer des Hımmels un der Erde € Wiıe oft 1ın uUunNnserenm

en en WIT dieses ekenntnis schon gesprochen!die Zukunft Dieses ekenntnis eiınt UunNs Christen er Kirchen un!des auDens kirc  1chen Richtungen. Es gehört ZUTLE lturgle jeder KIr-
che un! ist usgangs- un! Zielpunkt VO  5 Verkündigung
un! theologischer Reflexion Unzählige Menschen en
für diesen Glauben ihr en eingesetzt; unzählige ha-
ben inr Leben danach ausgerichtet; viele en ih: aber
auch 1n ihrem Leben verraten
1eses Glaubensbekenntnis hat 1n se1lner Entstehung un!E E N d e l a Raa

E —m — .  7 ——

1ın Se1INeTr Entfaltung e1INe an Geschichte, die n1ıe abge-
schlossen se1ln wIird. Zahlreiche Synoden un! Konzilien
en sich die Vertiefung un! immer wleder eue
Formulierung der Glaubensaussagen un! ihrer OoONnSe-
YUECNZEIN bemüht Die Ergebnisse dieser theologischen
Entwicklung sSind eiınNe Grundlage der Weitergabe des
christlichen aubens; S1Ee werden 1ın Katechismen un!
anderen Glaubensbüchern gesammelt. Verkündigung
un! theologische Lehre können sich aher nıcht damıt bDbe-
gnugen, infiach die alten Formeln wlederholen, SONMN-

ern sS1e mMUussen zugleic VO Glaubenssinn der Gläubi-
gen, VO  5 ihren Fragen, roblemen un Anliegen e-
hen, daraus lernen un! darauft Antworten
chen, die für eın Leben AaUus dem Glauben hilfreich S1Nd.

Dienst 1esem lebendigen Glaubensbewußtsein hat einNe Pasto-
Glaubensbewußtsein ralzeitschrit ın besonderer else dienen. Deshalb hat

sich UNsSeIe Redaktion entschlossen, e1INe el VO  5

Schwerpunktheften der Entfaltung des G laubensbe-
kenntni1isses w1lıdmen.
DiIieel beginnt mıi1t dem vorliegenden eit ZAUB ema
„Tch glaube ott un: wird ın den nächsten fünf
Heften fortgesetzt m1t den Themen eSUuSs Christus, eih-
ger e1lst, RE  €, Sündenvergebung, Auferstehung un!
ew1lges en In dieserel soll 1ın en Beiträgen un
nicht HN 1ın Glaubenszeugn1issen un: Erfahrungsberich-
ten neben dem fachlichen Wissen auch das eigene ]au-
bensbewußtsein der Autoren stärker Z Iragen kom-
INECIL, un! sollen Antworten qut Fragen angeboten WL -

den, die heutige Menschen Aaus ihrem eigenen aubens-
verständnıs heraus tellen

Wie sStTe den Wiıe aber steht C insgesam den christlichen Glauben
Glauben? eute, VOL em 1n unseTren Ländern? Dıe Antwort ist

nıcht leicht en Denn eiınerselits annn INa  ) test-
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stellen, daß ach WI1e€e VOT zahlreiche Gemeinden,
CNrTISLLICHE Gruppen un! einzelne TY1ısten g1ibt, für die
der Glaube ott Grundlage ihres Lebens 1ST, die e1INe
geschwisterliche, fÜür alle Menschen offene Kirche en
wollen und die sıch 1M (jelist Jesu Christi für die Men-
schenrechte, TÜr den Frieden, tTür Flüchtlingshilfe, Ver-
söhnung, au VO  5 Vorurteilen egenüber Minderhei-
ten, für Cie ewahrung der Schöpfung us  z einsetzen.
Was allein Pfarrgemeinden, en un zahlreiche Eiln-
zeichrısten VOTL em ın Österreich ın den vergangenen
Jahren tür „Nachbar ın Not“ geleistet aben, hat als Hın-
tergrund zumelst eınen immer och sehr lebendigen, e1IN- —..
satzbereiten Glauben Und diese nliegen teilen auch
viele Junge Menschen, die als Kinder den konziliaren
HNIDITUNC der Kirche erlebt aben, sich aber miıt vielen
Entwicklungen der eutigen Kirche nicht mehr entifi-
zieren können. Auf der anderen Seite ist aber OIiIien-
kundig, daß bei vielen Menschen der CNrıstilıche Glaube
verbla 1sSt und teilweise anderen Kormen der uC
ach eligion un:! Lebenssinn weıichen muß Verschiede-

Umfrageergebnisse führen uUunNs VOL ugen, daß heute
nıcht mehr 1Ur solche Glaubensaussagen WI1e€e „heilige“
rche, Auferstehung un! ew1lges Leben 1ın ra geste
werden, sondern gerade auch der Glaube ott un
esSus T1ISLUS Insbesondere viele uüungere Menschen
wenden sich VO  > der Kirche un! zugleic VO christli-
chen Glauben qls olchem ab, Was besonders auch christ-
10 ern miıt erwachsenen Kindern oft e1ICdvVvo erfah-
e  S Wenn INa  3 eiwa eıinen Jungen Menschen hört
„Meın Vater glaubt och etwas, das da ber em SE
oder wWenn Kinder den kiınsatz der Eiltern für die Mi1t-
menschen anerkennen un! teılen, aher gleichzelitig e_

klären, daß S1e nicht mehr ott glauben, annn wächst
die ra und orge, W1€e mi1t der Botschafrt Jesu Chri-
st1 welitergehen soll 1eSe orge den Glauben der
nächsten Generatıion wird auch nıcht eminde ÜUTC
den Hınwels, daß Ja doch och die sroße enrza der
Kinder getauft werden, der Erstkommunion eilneh-
INCTI), viele sich auch och firmen lassen, un daß die mel-
sten den Religionsunterricht besuchen.

Hat der Glaube e1iINe In dieser S1ituation stellt sich ohl a  en, die sich se1t hbald
Chance? 30 Jahren die Erneuerung VO  - TC un: Seelsorge

1mM (jeist des Il Vatikanischen Konzils bemüht aben,
manchmal die ange ra Sollte der cANrıstilıche Glaube
zwıischen eiınem aufgeklärten Wohlstandsdenken un e1-
DEenn wahrheitsfanatischen Fundamentalismus ohne
Chancen selın? Soll der „Zelitgelist” 1n Verbindung mi1t
vielen ungelösten roblemen un manchen kandalen
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innerhal der Kirche die Abkehr der Menschen VO  s iıhrer
Glaubensgemeinschaft forcieren, daß zuletzt tatsäch-
lich M mehr e1INe „kleine 66 übrigbleibt? Ich habe
die Zuversicht, daß nicht kommen WITrd. Denn e1-
nerse1its Sind viele Menschen VO Wort, VO  5 der Person
un! VO  5 der ae Jesu überzeugt un! geht davon auch
weiterhin eıne ungeheure Faszınatıon aUS; un: anderer-
se1ts ist der Glaube ott nicht Werk, sondern
wird unNns VO  - ott selbst geschenkt. Und deshalb können
WITr das Vertrauen en, daß viele ernsthafit uchende
auch ber manchen mwe doch den christliıchen Tal-
ben den lebendigen ott un esus TYT1STLIUS un!
seınen (eist erhalten oder wiederfinden un daß S1e ann
auch den Weg ın die Kıirche gehen können.

Geduldige Was können WIT VO  w uUunNs Aaus azu beitragen? Vorausset-
Gesprächsbereitschaft zung 1st elne geduldige Gesprächsbereitschaft LÜr alle

FHragen, die VOL em auch Jun Menschen en un!
tellen nicht 1Ur solche für das rechte Verständnis des-
SCIL, Was 1 Glaubensbekenntnis Ste also VOL em
auch Tür die raach Gott, sondern auch für psycholo-
gische, sozlale, 1sche un andere Grund{fragen VO  5

ensch un Gesellschaf WIr werden manches 1n Frage
tellen lassen mUussen, Was bisher eher selbstverständlic
War und 1St, Ww1e die Ehe aqals einzıge orm eıner dau-
erhariten Lebensgemeinschaft. Wır werden mi1t eiınem
och 1el größeren Pluralısmus, m1t wachsenden (Gje-
gensätzlichkeiten un! Konftlikten auch unter den VeI' -

schiedenen Gruppen innerhal der Kırche konfirontiert
werden, un! WI1T werden fundamentalistischen un TaA=
schistisch-totalıtären Tendenzen ın Kirche un! Gesell-
schaft Widerstand elısten mMUSSen
WIr dürfen aber weder VOL uns selbst och VOL uUuUNnserell

Gesprächspartnern vun qls wüßten WwI1r Was das
edeutet, wenn WI1Tr Tch glaube Gott. Was
w1ıssen WwIr auch WIT „Fachleute” der „Gotteslehre“
WIFT.  C VO un! ber Gott? Sind die dogmatischen Aus-

ber die Dreifaltigkeit eindeutig un verständ-
lich, daß genuügt, die entsprechenden ussagen VO

Konzilien, Kirchenlehrern un! Päpsten wiederholen?
Wiıe muß INa  ; Schöpfung interpretleren, amı auch
Menschen, dıie den Schöpfungsbericht nicht qals nforma-
t1ıon ber den Ablauft der Schöpfung VOL ein1ıgen ausend
Jahren verstehen, och hrlich ott als den chöpfer des
Himmels un! der Erde bekennen können? Oder die Be-
deutung der Rede VO. „Sohn Gottes“? Was VO  n dem
Wichtigen, das Z201 Detail des verbindlichen aubens-
Ww1Ssens Ö annn eutigen Menschen WIrTr.  IC VeI_r-

ständlich gemacht werden?

219



Der „allmächtige“ un! Be1l diesem Dialog ist ohl besonders auch das elbstbe-
„allwıssende“ ensch wußtsein der eutigen Menschen eachten Dazu

gehört, daß sich die Menschen gleichsam selbst die
Stelle Gottes gesetzt en Iraditionelle Gottesattribu-
tTe sind Attrıbuten des Menschen geworden, W1e etiwa
„allgegenwärtig“ un „allwissend“ (für die Medien),
„allmächtig“ Irüher oder später scheint jedes Problem
lösbar, jede aC machbar sein), „gerecht“ die Men-
schenrechte gelten grundsätzlic auf der ganzen
us  z Gleichzeitig rtährt sich der ensch aber oft als
sinnloses Wesen, das ın diese Welt hineingeworfen ist
un das der ankheit, dem Le1ld, nfällen, dem Tod,
dem en! des Krleges, der Vertreibung un Flucht AdUuUuSs-

geliefe iıst Es g1ibt in unNnserer Gesellschaf starke Ten-
denzen der Banalisierung: Man annn gut eben, ohne
ach Gott, ach dem ınn des Lebens, ach der Zukunfit

Iragen. Dies en VOL em Länder vorgeführt, 1ın
denen die Jugend bewußt gottlos erzogen wurde.

„Wıe heute VO  5 ott Mıit welchen Gottesbildern annn INa  } also rechnen, un
reden?“ W1e muß ber den Glauben gesprochen werden, e1N-

ander verstehen können? Muß nıcht auch die Sprache
selbst Gegenstand des Gesprächs sein? 1ne der Voraus-
setzungen für eın Iruchtbares espräc ist siıcher, sich
neben der Offenheit des Gesprächs mıiıt den Ndlegen-
den Erkenntnissen der verschledenen Wissenschaftsge-
1eife vertirau machen: In welchem religionsgeschicht-
Lichen Zusammenhang stehen die Gottesbilder VO  S
und Kirche? elche Zugänge ergeben sich aus den Eir- \a IO a TE DE E G Gl
kenntnissen eutiger Naturwıissenschaft eiInem Jau-
ben ott als dem chöpfer des esamten Se1ins und
Werdens der 1bt eiıne Verbindung VO  5 den 1E U-

Erfahrungen, die Frauen m1t dem Göttlichen machen,
den Grundaussagen des christlichen Glaubens? Wiıe

annn I1a  e selinen Glauben für sich selbst un! für andere
verständlich formulieren?
Wır ho{ffen, daß die Lektüre der folgenden eıträge un!
die Arbeit mıiıt den Schwerpunkten dieserel azu beli-
tragen werden, auft diese un! hnliche Fragen eiNne Je el-
gene, persönliche Antwort Liinden

j  {  i  i
So autete der 1te. der Österreichischen Pastoraltagung 19992 und des

Tagungsberichtes, hrsg VO'  - Tharter Kauter, Wiıen 1993
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